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Feindesland in deutscher Hand.
Der unaufhaltsame Siegeszug unserer unvergleich-

lichen Heere hak zu einem Ergebnis geführt, das gar nicht
in unserer Absicht lag, als wir vor 22 Jahren zur Ver-
teidigung unseres heimatlichen Bodens, zur Behauptung
nseres staatlichen Daseins und zur Wahrung unserer
Weltgeltung gegen unsere Feinde zu den Waffen zu
greifen gegwungen waren. Der alte Grundsatz, daß die
beste Abwehr der Hieb ist, trug unfere Waffen siegreich
an allen Fronten tief in Feindesland hinein, und gegen-
wärtig sind nicht weniger als
551 847 Suadrattilometer feindlicher Ländergebiete
vonden deutschen und den uns verbünde-
ten Heeren besetzt, wogegen die 900 Quadratkilo-
meter deutschen Bodens in Händen der Franzosen und
die 28 231 Quadratkilsmeter österreichisch-ungartsshenBo-
dens in Händen der Russen überhaupt nicht ins Gewi
fallen. Auch nach Abzug dieser von den Feinden bese
E biete umfaßt das ersberte Sand
Fläche, die fast gengau so großist wie das
Gesamtgebietdes Deutschen Reiches.

n ihrer an sich begreiflichen maßlosen Wut über
diesen ungeahnten deutschen Erfolg versuchen unsere
Feinde in ihrem systematischenHetzfeldzug gegen Deutsch-
land in aller Welt das Riesenmaß von Arbeit und
Energie zu verkleinern, das dauernd und mit wachsender
Anspännung für Verwaltung, Ernährung nur der be-

en Gebiete und ihrer Bevölkerung geleistet werden
und mit steigendem Erfolge tatsächlich geleistet wird.
Aunbefangene Arteile neutraler Besbachter

er als eigene Feststelle
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heimatliche er Der Krieg hat die
für Deuütschland sehr verkleitrert, aber destbegen sichert es

indem es seine erstaunlicheKrast auf das konentriert,
as ihm noch bleibt, gerade dort seineHerrschaft. Energie

srseugt wieder Energie. Daher haben sich jene besetzten
Gebiete, die auf den ersten Blick zu einer Schwächung
führen mußten, weil sie Energie verbrauchten, allmählich

in feste Stützen des Gebändes vertvandeilt.

i zutig dieserGebiete Deutschland den töd-
Feinde zugezogen hat, daß diese es ver-
Schidsal auszunutzen, indem sie sich

iner als eines mi tigen Präpagandamittels bedienten,
um Deutschlands Ansehen in den Augen der Welt herab-

zusetzen und es mit Schmnach bedeckt dem Urteil der Ge-
schichte zu überliefern, haben wir alle gesehen und be-
dauert.“

„Wenn nach Ende des Krieges und nach Verlauf

einiger Jahre die Geister sich beruhigt haben werden,
und es möglich sein wird, gleichmütig und unabhängig

zu urteilen, werden die Geschichtsschreiber dieses Krieges,
im Besitze allen Materials, das die von Deutschland in

den besetzten Gebieten geleistete Arveit enthält, nicht um-
hin können, sich gufs höchste zu verwundern,

wenn fie
das Kapikal von Energie und den Grad der Kulkur,
den diese Arbeit darstellt, betrachten. Die
heutigen Heere sind Völker in der Bewegung, und wo sie
sich auch niederlassen mögen, braushen sie, um zu bestehen,
eine neue Wirtschaft. Aber gibt viele Arten, ste zu
schaffen, und unseres Erachtens hat Deuttschland es
unvergleichlich verstanden, sich seine Wirt-
schaft zu schaffen in ungeheuren Gebieten,
in ganzen Städten nit dichter Bess1
kerung, über die der Krieg mit all sfeinen

unvermeidlichen Verwüstungen gezogen
war. Zunächst schien es, als ob insotge des Schreckens
alles Leben in diesen Gebieten erstorben wäre: die In-
dustriegelähmt, der Handel unkterbrhchen, der Ackerbau
eingestellt, das geistigeLeben au gehhoben, die ganze Boltks-

wirtschaftin Unördnung, s5Shne Bebörden, die sie in so
schwierigen Augenblicken leiten und führen könntkten. Der
Eroberer, der in erster Linie an das höchste Interesse des
Kampfes dentt, sucht für sich den ganzen möglichen Vor-
teil seiner Eroberung heraiszügiehen, mag er sie als vor-
übergehend oder endgültig ansehen. Aber Zleichzeitig,
wenn er

ein Gefühl für seine moralischen Fsrichten hat.,
muß er versuchen, den besezten Gebieten mit allen Mitteln
das Leben wieder zurückzuseen, es Zi organssteren und
wieder in Gang zu bringen. Er mnß die freinden Be-
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dürfnisse mit seinen eigenen in Harmonie bringen, muß
Produktion schaffen; um die Erschöpfung des Landes zu
vermeiden muß Ernst mit Gerechtigkeit paaren, ehrlich
verwalten, Achtung zeigen; um geachtet zu werden, muß
Schmerz und Haß in den Herzen der Unterdrückten

verstehen.
Die Geschichke zeigt uns wenige Fälle von Eroberern

dieser idegien Ark.
Man kann deswegen auch nicht sagen, daß die heutige
deutsche Invasion vor dem Urteile der Nachwelt frei von
jedem Makel dastehen werde. Woh!l aber kann man ver-
sichern, daß niemals ein Volk, das andere
besiegte, sich so vorzüglich benommenhat,
wie das deutsche sichin den feindlichen von

ibhm zur Zeit besetzten Gebieten benimmt.
Seit fast zwei Jahren durchreise ich die von Deutschland
besetzten Gebiete, und meine Aufrichtigkeit drängt mich,
die Gesamtheit meiner Beobachtung in dieses Urteil zu-

sammenzufassen. Man mag sie wegen tausendVerbrechen
anklagen, mag ihnen vollkommene Selbstsucht vorwerfen
und Berge von Schlamm auf sie werfen. Ich aber sage
Euch, daß die Deutschen in den heute von ihnen besetzten
Gebieten sich wie ein durch und durch zivili-
fiertes Volk aufführen, und daß morgen
trotz alkem die Gelchichte dies wird an-
erkennen müssen!“

vorberessngen gegen Seutschlans.
Die halbamtliche „Birschewijg Wjedomosti- veröffent-

fichte am 13. Juni 1914 eine kriegerische Srklärung. die
damals allgemein dem russischen Kriegsminister als Ur-

ugeschrieben wurde und die mit dem feltgedruckten
Sate shloß- „Kußland ist fertig und Rußland
erwartet, daß auch Frankreich fertig ist.“
Inzwischen ist aus Funden in den polnischen Festungs-
archiven, aus Geheimerlassen, Manifesten und Befehlen be-
kanntgeworden, daß damals tatsächlich die russischeMobil-
machung angeordnet, daß die Weichsel- und Njemen-
festungen, wie Kowno, in den Kriegszustand versetzt, die
Reservisten einberufen wurden usw.

Welchen Umfang die Truppenbewegungen im Nord-
westen des russischen Reiches, also gerade im Grenzgebiet
nach Deutschland hin, damals angenommen haben, geht-
neben anderen ähnlichen Angaben aus Aussagen des
Ingenie urs F. Dittrich in Soinnterfeld, Bezirk
Frankfurt a. O., hervor, den damals eine Geschüftsreise in
die baltischen Provingen führte. Herr Dittrich bekundete-
Ich mußte für meine frühere Firma G. Luther Al G. in
Sraunschweigeine Geschäftsreise nach Kußland AnsangJuli
214 antreten, die mich zunächst nach Reval führte.
Mein Kunde dort, der belgischeKonsul Rotermann, vordem
ein großer Abnehmer, verhielt sich völlig ablehnend gegen
jedes Geschäft. Am Schluß der Unterredung Anspielungen,
wie es Deutschland ergehen werde, wenn es von zwei
oder gar drei Seiten angegriffen werden würde. R.
ist großer Heereslieferant für Mehl und aus einer
neuen großen Bäckerei auch für Brot für die dortigen
neuen Kasernen und Werften. Besuch resultatlos, dayer

Abreise nach Riga. Hier kein Zimmer in meinem alt-
vekannten Hotel de Rome, welches bis zum letzten Winkel
(nach Aussage Zes mir bakannten deutschen Portiers und
nach Augenschein auf verFremndentafel) von Militär vom
General bis zum Gemeinen vollgepfropft war. Alle übrigen
Hotels gleichfalls völlig gefüllt. Beschluß meinerseits, nach
Sibau zu gehen. Vorher telegraphischeErkundigung mit

antwort. Antwort: Besuch zwecklos. Abfahrt um zirka
mit derAbsicht, unterwegs in Mitau auszusteigen,

wo wir einen großen Posten Maschinen an die dortige
Der Zug mußte

zikka eine Stunde warten (in Riga), ehe er abfuhr und erst

ein Bataillon anscheinend Sibirier (Nr. 377 scheint mir,
oder jedenfalls eine sehr hohe Regimentsnummer) ange-
hängt bekam. Diese Leute sühren nach Libau über Kos-
hedarh, wie mir auf mein Besragen der Schafner er-
zählte. In Mitau angekommen (abends), wollte ich dort
ubernachten. NachBesichtigung des Bahnhofes und dessen

nächster Umgebung die Ueberzeugung, daß die Stadt eben-
falls völlig von Militär besetzt war, daher der Beschluß.
nach der Grenze durchzufahren. Unterwegs überall auf
allen kleineren und größeren Stationen starke Militär-
wachen sichtbar. Paßreviston dauerte viel länger als sonst,
Uebergang wurde aber nicht behindert und erfolgte am

ober 22. Jult 1914

ben überseeischenPaketverkehr.

den Standpunkt,

wurde besonders

Englisch-französischerPostraub.
Das „Kampf“-Mittel des Postraubes, durch das Eng-

land den deutschen Handel zuvernichten hofft, wird plan-
mäßig seitDezember 1915 von unserenFeinden aänge-
wandt. Vorher richtete sich das Vorgehen der englischen
nnd sfranzösischenSeebehörden in erster Linie nur gegen

Voin Dezember 1915
bis Septem ber 1916 sind, wie schön frither bekannt-
gegeben wurde, von britischer und fränzösischerSeiteim

Im Verkehr aus Deutschland
1. nach den Vereinigten Staaten von
Amerika 171160 Sriesposten

2. nach Spanien, Portugal und Süd-
änterifag 8225
nach Niederländisch-JIndien s865

8. Im Berktehr nach Deutschland

deutsch-überseeischen Postverkehr beschlagnahmtworden-
A

aus den Vereinigten
Amerika

3.

1. Staaten von
13 857Briesposten

2. aus Spanien, Süd-

3.

Portugal und
amerifa 82488
aus Niederländisch-Indien 525

Zusammen 41 020 Briefposten
Seit Anfang September 1916 sind, soweit bis

jetzt bekanntgeworden ist, von den britischen oder fran-
zZösischenSeebehörden an Briefposten (Brieffäcken) des
deutschüberseeischenPostverkehrs auf neutralen Dampfern
beschlagnahmt worden

Im Verkehr aus Deutschland
1. nach den Vereinigten Staaten von
Amerika und neutralen Ländern im

hgang durch die Vereinigten

B. Imn kehr nach Deut
1. aus den Vereinigten Staaten von Ame-
rika und Ländern im Durch-
gang durch die Vereinigten Staaten

2. aus Spänien
8. aus Niederländisch-Indien 272

Zusammen 11 999 Briefposten
Insgesamt also haben Engländer und Frangzosen seit

Dezember 1915 auf neutralen Schiffen 30588 Brieffäcke,
von Deutschland nach neutralen Ländern bestimmt, und
22 4351 Brie e, von neut n Ländern nach Deutsch-
land vestimmt, zusammen S3019 deutsche Briefposten
geraubt. S

5 227 Briefposten
112 7

S 83

ge

rage.
Fieser Tage wurde gemeldet, daß Norwegen sich nun

aniih entschlossen hat, seine Stellung in der -Bootfrage
erkanntzugeben. Es war unverkennbar, daß sich der nor-
s Staat den deutschen Wünschen gefügt hat. Unter
Neverschrift, die wir unserem Artikel vorangesetzt

ben, schreibt denn nun auch die „Nordd. Allg. Ztg.“-

Durch die Verordnung vom 13. Oktöber 1916 hatte
die norwegische Regierung die Usterseeboote im Verhält-
nis zu anderen Schiffen einer weitaus schärferen Behand-
lung in den norwegischen Küste gewässern unterworsfen.
iezsunterseebootenwar der Aufenthalt in solchen Ge-
wafsern

überhaupt unkersagt

mit der einzigen Ausnahme, daß es sich um die Rettung
voan Menschenleben handelte; Handelsunkerseebootedurften
nur bei Tage aufgetaucht und mit gehißter Rationalftagge
fahren. Durch diese Verordung hatte sich Korwegen als
Snzige unter allen neutralen Mächten die Autffasf i6 über

ha

ie 2fi 1
aterseeboote zu eigen genracht, die England durch
Zirkularnote vom 27. August 1816 allen Neutralen
Drängen versucht hatte-

Demgegenüber vertrat die deutsche Regierung
daß ein Kriegsuntersfeevsost

neutralen Gewässernwie jedes andere
Kriegsschiff zu behandeln ist; sie ernos daher
Bei M 55 2 2 iNorwegen Einspruch gegen die Verordnung. Die
Streitrage erzeugte eine

bedauerliche Spannung
zwischen den sonst durch freundschastliche Beziehungen
verbundenen beiden Mächten. Von norwegsscher Seite

darauf hingew eset, daß die Verord-
nung vom 13. Oltober den greichen Inhält habe, wie
die schwedischen Verordnungen r Utitersfeeboote vom
29. Nsvember 1912 und 1916. und daß
die norwegische Verordnung nicht auf englischen Druck,

von 19 Juti



sondern auf Ses Kreuzerkrieg deutscher Unterseeboote
im nördlichen Eismeer zurückzuführen sei. Beide Be-
vauptungen konnten Deutschland nicht befriedigen. Denn
die schwedische Berordnung, die durch Uebergriffe eng-lischer und russischer Tauchboote in schwedischenGewässern
weranlaßt war, ging vielweniger weit als die norwegifche,
indem sie den Zutritt von Unterseebooten in schwedische
Gewässer bei Seenot und Havarie uneingeschränkt
stattete und Handelsunterseeboote überhaupt keinenSondervorschriften unterwarf. Auf der aänderen Seite
gab der deuksche Kreuzerkrieg im Weißen Meer der außer-
Halb der norwegischenHoheitsgewässer gegen Bannwaren-
schiffe jeder Flagge nach den Regeln der Londoner De-
klaration geführt wurde, Norwegen keinen Rechtsgrund
zu einer Verordnung, die sich offensichtlich
gegen Deutschland richtete und daher den Cha-
rakter wahrer Neutralität vermissen ließ.
4 Nunmehr hat die norwegische Regierung sich ent-
schlossen, sich in der Behandlung ber Unterseebbote
völlig auf den schwedischen Standpunkt zu stellen.

Sie hat eine neue Verordnung erlassen, die folgenden
Wortlaut hat:

„Unterseeboote, die

ge-

für den Kriegsgebrauch ausgerüstet sindund einer kriegführenden Macht angehören, dürfen nicht auf nor-
wehischem Seeterritorium fahren oder sich aufhalten. Uebertreten
e dieses Verbot, so setzen sie sich der Gefahr aus, ohne Warnung
mit Waffengewalt angegriffen zu merden
Das Verbot hindert nicht, daß das Unterseeboot norwegisches

Gebiet wegen schlechten Wetters, Havarie oder zur Rettung von
Menschenleben aufsucht- das Fahrzeug soll dann innerhalb des

erstellung gehälten werden und die National-Gebietes in Ueberwass

Fagge sowie das internationale Signal über den Anlaß seiner
Anwesenheit gehißt haben. Das Fahrzeug hat das Gebiet zu
verlassen, sobald der Grund, der zu seiner Ankunft berechtigt hat,
fortgefallen ist.

Unterseebote, die zum Kriegsgebrauch ausgerüstet sind und
einer nicht kriegführenden fremden Macht angehören, dürfen in
morwegisches Seeterritorium nur einlaufen oder es befahren bei
Hellichtem Tage, bei sichtbarem Wetter und in Ueberwasserstellung
mit gehißter Nationalflägge.“

SHiermit hat die norwegische Unterseebbotverordnung
ihren gegen Deutschland gerichteten Cha-
rakter verloren, und wenn auch der deutsche
Standpunkt von der norwegischenRegierung ebensowenig
wie von der schwedischenRegierung voll anerkannt worden
ist, so läßt sich doch die neue Verordnung ebensowie
die schwedische mit erheblichen Neutralitätsinteressen der
beiden so nahe am Seekriegsschauplatz gelegenen Staaten
erklären.

Die deutsche Regierung hat sich daher der norwegi-
schen Regierung wie der schwedischen Regierung gegen-
über darauf beschränkt, ihre grundsätzliche Auffässung
Ddurch eine Rechtsverwahru ng aufrechtzu-
erhalten,
Damit dürfte

der Zwischenfall in einer für veide Teile annehmbaren

in. Es ist zu hoffen, daß der furchtbare Kampf, der die
Sesiehungen zwischen Kriegführenden und Neutralen auf
so manche harte Probe stellt, zwischen Der lans und
Norwegen keinen neuen Streitfall schaff! er nicht im

ohne dieser eine praktische Folge zu geben.

Die Aufgäbe der Frauenarbeitszentrale ist
darauf gerichtet, alle Maßnahmen in die Wege zu leiten,
um die Arbeitsfähigkeit und Arbeitswilligkeit der weib-
lichen Arbeitskräfte zu fördern, denn nur so läßt sich das
Ziel, durch die Frauenarbeit die Produktion in dem
denkbar höchsten Maße zu steigern, erreichen.

Erhöhung der laufenden Kriegsbeihilfen
für Lehrpersonen.

Der Herr Kultusminister har angeordnet, daß die für
die unmittelbaren Staatsbeamten getroffenen Bestimmun-
gen über die Erhöhung der laufenden Kriegsbeihilfen und

Gewährung weiterer einmaliger Kriegsteuerungs-
zulagen auch auf die Volksschullehrer und -Lehrerinnen,
sowie die auftragsweise gegen feste monatliche Entschädi-
gung beschäftigtenSchülamtsbewerber und -Bewerberinnen
Anwendung finden. In der Mehrzahl der Fälle ist die
Ausgahlung der einmaligen Zulagen bereits erfolgt, die
weiteren Zahlungen werden aufs äußerste beschleunigt
werden.

Sriegszulagen für die kakholischen Geistlichen.
Um in ähnlicher Weise wie den evangelischen Geistlichen
auch den katholischen Geistlichen mit einem Einkommen
bis Zzu 4500 Mark nach Maßgabe der Bedürftigkeitein-
malige Kriegsteuerungszulagen gewähren zu können, sind
zur Ergänzung der kirchlichen Mittel auch staatlicheMittel
ftüssig gemacht. Sie werden nach den Grundsätzen, die
für die Verteilung der Ersparnisse bei den Zuschußfonds
gelten, unter die Diözesen verteilt und den Herren Bi-
höfen zu Verfügung gestellt werden.
Sohlenersparnis durch Mehrverwendung von

Wassermühlen statt Dampfmühlen. Von einem Müller
werden der „Tägl. Rösch.“ die nachstehenden, gewiß nicht
von der Hand zu weisenden Vorschläge gemacht: „Sämt-
liche Mühlen, die der Kriegs-Getreide-Gesellschaft und den
Kommunalverbänden angeschlossensind, bestehen zum
größten Teile aus Dampfmühlen. Tausende von Pferde-
stärken gehen heute ungenutzt an Naturkräften verloren
und Tausende von Zentnern Kohlen können täglich ge-
spart werden- wollte man die Dampfkraft durch die vor-
handene Natürkraft ersetzen und sämtliche Wasser-, Wind-

mühlen, welche über geeignete maschinelle Einrichtungen
verfügen, mit Mahlgut belegen, solangeund soviel Kraft
vorhanden ist. Die Organisation dieser Durchführung
dürfte, auf die eingelnen Kreise verteilt, wenig auf Schwie-

S

snalvermöen könntke da-

den, wollte man diesen
Hoffentlich errzägt

tese Anregung eines Sach-

Eine eingefrorene Gasanstalt.
man die Einwohner zu
Leuchtgas erziehen kann,

Das Problem, wie
einem sparsamen Verbrauch von
hat in dem Städtchen Wordis

eine sehr einfache Lösu gefunden: Hie Gasanstalt ist
nämlich eingefroren. Sie hat schon früher unter allerkei
technischen Schwierigkeiten zu leiden gehabt, seit let
Montag streitt sie nun voillig.
damit gerechnet, daß die Kälte
und so ist denn das im Gas
gefroren, so daß eine Gas

0

Geiste gegenseitigen Verständnisses und Entgegenkon men-
ausgeglichen würde.

Aus Groß-Berlin.
Berlin ohne Sartkogelan, Infolge es ante he egee ee

mit Kartoffeln zu versorgen. Statt dessen er
Berliner 460 Gramm Mehl und 3500 Gramm S
darf aber die Mehlabschnitte seiner Brotkarte nur t
Brot verwenden. Diejenigen, die sich im voraus m
Kartoffeln für den Winter eingedeckt haben, dürf i
der folgenden Woche höchstens 2 Pfund Kartoff

DaDen Kopf verzehren und erhalten daneben,
noch die 400 Gramm

Dunkelwerden müssen sän
stätten usw., sofern sie

tet

emelden
Tn

tsolge

im Besitze einer Kartoffelkarte sind,
Mehl auf die vesöndere Berliner Lebensmiltelkarte.

Das Ende der „Schripper“. Die Vertreter
der Groß-Berliner Städte und Kreise haben im Ausschuß
der Brotkartengemeinschaft mit allen gegen eine Stimm

1

einheitliches Großgebäck im Gewicht von
6 unter Wegfall des Kle 5

r soll vestehen aus

der beim Bäcker au-
itt oben bezeichneten
Weizenimeht yer

beschlossene Kuck
ehen: Die den
Kuchensorkenun

reinem

bereits

d

S n angenommen

von Gebäck auch die Kundenliste zur

dürfte erst in einigen Tagen zurEinführung gelangt,
Entscheidung kommen.

32 3Aus dem Reiche.
Eine Frauenarbeitszentrale.

Das Kriegsamt hat eine besondere Organisation für
Die Frage der Frauenarbeit geschaffen, um für eine mög-
liche Entwicklung der freiwilligen Frauenarbeit im Hilfs-
dienst in der Zukunft Sorge zu tragen.

Zunächst ist das Arbeitstrachweiswesen auszugestalten.
Ferner sind bei der Frauenarbeit die tent zu Gerück-
sichtigen, die die große Mehrzahl der arbeitenden Frauen
als Mütter und im Haushalt außer einer belfichen Ar-
veit zu erfüllen haben. Hier ergibt sich die Notwendig-
keit eines planmäßigen Ausbaues ber Fürsorgemaßnahmen.
Zur Förderung dieser sozialen Fürsorge it beim Kriegsamt
eine Frauenzentkrale unter der Leikung von Fräulein
Dr. Lüders geschassfen worden, ferner wurde jeder Kriegs-
amtsstelle eine Frauenarbeits-Hauptstelle angegliedert, und
es besteht die Absicht, nach Bedarf Frauenärdeits-Neben-

stellen einzurichten.

atr und an Der

eesfälle ein.- Der Zugver
t schwere Störungen. 2
r einpfi da die Se

seit mehre

Postzugsverkehrzwischen Paris, Amiens,
Dreport und Calais eingestellt.

Kriegsbrok in Paris. „Petit Journal* zufolge
wird beabsichtigt, in Paris von Amtswegen ein mit
15 Progent Maismehl zubereitetes Brot einzuführen.

Gescheikerk. „Progres de Lyon“ meldet aus
Der norwegische Bampfer „Frederikshall“ ist an

üfte der Insel Coriz gescheitert. Das Schisf iist
verloren.

Englischer Schwindel. Entgegen der amtlichen
Meldung aus Berlin vom 30. Janude, in der mitgereitt
wurde, daß ein deutsches Unkerseboot im englischen Kanal
am 18. Januar einen englischen Zer rer ver M-Klasse
Durch Torpedoschuß versentt habe, rt die engli
Admiralität, daß kein britischer 3 der M-Kl
oder irgendein anderes engl. schiff
worden sei, wie von der deutse

3

werde. Wie indes W. Z.B von Zusandiger St
fährt, hat der Kommandant des

tes
betreffenden deut n

den Torpedotresferauf den enslischen Zerstörer
assfe am 18. Jannar ettwiandsrei besobo-

achtet und den Zerstörer in sinkendem Zustande ge-
sehen. Na also!

KRussengreuneil in Rumätnien. Die Aussagen von
1 2 538Dandesbewohnern ergeben ein erschreckendes Bild i

sogar durch Einbruch verübt wurden.

Strenge Kälte in Italien. Laut „Secolo“ er-
schweren Kälte und Schnee den Verkehr in Jtalien ganz
außerordentlich. IIn Ravenna beträgt die Kälte 10 Grad,
in Alessandria fogar 13. Eine Korrespondenz des
„Avanti“ aus Genua klagt über den Mangel an

Lebensmitteln. JIn einer Mitteilung des „Popolo
5Jtalia“ aus Arezzo wird erklärt, daß das Leben in
dieser Stadt fast unmöglich geworden sei. Kohle und
Holz seien überhaupt nicht aufzutreiben. Eier,
Milch, Zucker und Brot würden immer seltener. „Gior-

nale d'Jtalia“ beklagt es, daß in Süditalien alle Maul-
beerbäume abgesägt würden, um Holz zur Heizung zu
erlangen. Die Regierungsolleeinschreiten, so wie sie es
kürzlich bezüglich der Oelbäume getan habe.

8?AER

F. uanocc

Sauvrs

eeee

scher Despotenherrschaft in Rumaänten, 9 ß
von Focsani waren durch die Drangsalierung ihrer
nannten Retter volitgverängstigt und Hielten sich in
Häusern versteckt Erst jetzt wagen sie sich wieder auf die
Straße. Obgleich die russische Soldateska die Saden
plünderte, waren sie gezwungen, die Geschäfte offen zu
halten. Zuwiderhandelnde wurden unnachsichtlich mit
25 Krnutenhieben bestraft. Ein Soligei-Konrmissar tl Soc
sani sagte aus, daß er allein zweimal mit eigenen Augen
gesehen habe, wie die Russen diese Strafe an friedlichen
angesehenenBürgern auf offener Straße vollgogen haven.
Auf dem Poligeikommisariat und der Präfektur f
sich gegen 300 schrifeliche Beschwerden von Einwo
Uber Brandstistung, Plünderung, böswillige ZerstörHurch die Russen. Die Gefamtgzahl der von den t
verübten Schadigungen der Einwohner wird auf 2000
Sätle geschätzt. Sbenso haäusig sind die Klagen über Ver-

5

Das Sperrgebietk im Mitkelmeer.
Durch die deutsche Erklärung großer Teile des Mittel-

meeres zum Kriegsgebiet ist es nötig geworden, auch dort
für die neutrale Schiffahrt Zonen zu schaffen, in denen.
sie ungefährdet durch deutsche O-Boote ihre Interessen
waährnehmen kann. Wie unsere Kartenstizze zeigt, ble
für die neutrale Schiffahrt osfsen das S gebiet west ch
der Linie Pt. de Espiguetke bis zu 38 Grad 20 Minuten
Nord und 6 Grad Ost, sowie nörblich und westlich eines
60 Seemeilen breiten Streifens längs der nordafrikanischen

te beginnend auf 2 Grad Westt
Seegeblets mit Griechenland führt ein 20 Seemetle

S St nördlich bz5. östlich folgender
38 Grad Nord und 6 Grad Ost nach 38 Grad Nord und
10 Grat nach 37 Gräd Nord und 11 Grad 3
nuten L k Grad Nord und 11 Grad 30 Mint

Nord und 22 Grad 350 Minutet

ge Zur Verbindung

r

2 8423Aus Groß-Berlin.
Schneeschippen imm Dienst des Bakerlaudes Der

befehlshaber in den Marken, Gene
u

en, nachstehenden Aufruf An die Sesölterung
Serlins“ der gewiß auch in anderen Städten und
Orten Beachtung verdient:
„Seit Tagen fällt Schnee; er häuft sich in den Straßen

und hemmt den Verkehr. Die Männer, die sonst da ür
sergten, binnen 24 Stunden die Straßen frei zu mac
stehen draußen gegen den Feind. Wer soll hier ihre-
verrichten Können wir ruhig zusehen,
Pferde ihre letzte Kraft hergeben, um die Lasten von der
Stelle zu bringen, und es doch nicht ke 2

Die Pferde ziehen Kri
Kriegsgut darf nicht lieger

nutzt dem Feinde! Köunen wir
Freiwill

das dulden
lige vor!

Keine Arbeit schändet,die dem Varter-
lande hilft, wo und wie es auch sei.

An die Hausbesitzer und -Verwälter wende
Gin erster Sinte Jeder shaffe vor seinent S
Schnes vom Straßendamm so wei

t

ich mich

7 1. cr 2
ele Bahn für den Verkehr entstet Ni g

ist die Handtsache, der Straßen-
t auf ihln Ore und Güter in die

e damitein jeder seine Kohlen, sein Wehl,

ine Hartoffeln und was sonst zum Leben nolwendig ist,
echten Zeit erhalte. hierzu mithilft, dient allen,
dem Vaterkand!

Reicht die eigene Kraft nicht aus, sowende der Haus-
itzer sich getrost an jeden geeigneten Bewohner seines

Hauses und rufe ihn zur Hilfe auf. Ich vertraue,
Daß keiner, der hetsen kann, sich der Mit-
hilfe versagen wird!-

Das deuksche Bantvesen im S
Ausstellungsräumen der Königlichen Ake
am Pariser Platz in Berlin wurt

Wer
2

iege. In den
emte der Künste

am Montag eine Aus-
stellung von Photographien eröffnet, deren Gegenstand
das deitsche Bauwesen im Kriege ist. Die Ausstellung
zeigt, daß während des Krieges rü

Unter den annähernd 400
stellung enthälten sind,
it die Wiedergabe

einen Bildung, dem
dienen.

Schleichhandel ohneBezugsscheine. Wie bekauntwird,
ist die Reichsbekleidungsstelle einem ausgedehnten Schleich-
und Kettenhandel mit bezugsscheinpflichetgen Waren auf
die Spur gekommen.

Ein wirklich fekter Diebstahl wurde in Charlotten-
burg verübt. Einem dortigen Buttergroßgeschäft in der
Suarezstraße wurden aus dem Lagerkeller 19 Zentner
Butter gestohlen. Dabei gingen die Diebe, vier Stück
waren es, ganz ungeniert zu Werke. Sie erschienen imit
einem vierrädrigen Handwagen vor dem Hause, erbrachen
mit Brechstangen die zu den Kellerräumen führende starke
Tür, luden die Kellervorräte auf ihren Wagen und fuhren
unbehelligt davon. Vorläufig hat man noch keine Spur
von ihnen.

stig weitergebaut worden
Photographien, die in der

verdient besondere Aufmerk-
der Bauwerte, die der allge-

Schulwesen und künstlerischenZwecden

gewaltigungen von Frauen und Mädchen, die zum Teil

Z222



Glockenklingen.
Von A. Seyffert.

(Rachdruck verboten.)
Nach eifig kalten, unwirschen Märztagen wehte die

Luft an diesem Sonntag warm und lind, von FZarten
SBlumendüften getragen, durch den sonnenüberstrahlten
Garten.

Hans Joachim Ehrenfeld, Leutnant der Reserve, lag
auf der Veranda eines Privatheims auf einem Ruhebett
und atmete tief den würzigen Frühlingsodem.

Er konnte von Glück sagen trotz der schwerenWunden,
die er bei einem siegreichen Sturmangriff davongetragen.
Es bestand die Hoffnung, daß er den freien Gebrauch
seiner Glieder zurückerlangte.

Der Blutverlust hatke Hans Joachims gebräuntes

Bauerngesicht gebleicht, das schwere Kränkenlager ihm
freilich nicht viel anzühaben vermocht.

Wenn nur der Tod seiner herzlieben Mutter nicht
dazwischengekommen wäre, dann hätte seine Genesung
gewiß schon bedeutend bessere Fortschritte gemacht.

Man hatte es ihm anfangs verschwiegen. Aber als
die Gipsverbände abgenommen wurden und der Appetit
sich wieder eingestellt hatte, glaubte man ihm die Trauer-
nachricht nicht länger vorenthalten zu dürfen.

Es traf ihn doch härter, als man vermutet. Durch
Den Tod der alten Mutter war eine große Lücke in seinem
Leben entstanden. Er besaß nun keinen Verwandten
mehr. Er war ganz vereinsamt.

Auf seinem Gute daheim wirtschaftete ein alter er-
probter, goldtreuer Verwaälter, der aber lieber heut als
morgen gegängen wäre, weil er sich ein Haar Ruhejahre
redlich verdient hatte.

Als Hans Joachim an diesem Sonntagvormittag in
9 den knospenden Garten schaute, fühlte er sich so verlassen,

wie nie zuvor.

raten, ihr eine T
Müutter ihn gebeten, beschworen, zu hei-

ins Haus zu bringen.
herischen en einer liebenden

M auf das h nun einge-
sie vr Augen

und Keller wer-

igen so leicht nicht
enn Hans Joachimt

z machte, so mußte

Haus an diesem Sonn-
S West, der die

Liebe und Glück

tarrig geblieben, nach
graute davor, mit
binden, das ihm

3

1i

in tiesster Seele
ympathisch sein mußte
Herz vereits verg
Heiratsplänen bedrängte.

Hans Joachim seufgke kief und schmerzlich. Ein liebes
estand vor seiner Seele, das schöne, in Eefit dheit

usis eines jungen Weibes, ihr viegsamer
Körper mit der weißrostgen, samkweichen

f r Un-

daß er sein
ihn mit ihren

u

Die kr zen und doch fein modellierten Arme der
ungen Frau trugen einen Knaben feinen, Hans
Joachims Sohn.

Er s das be

Seine Mu
Es war sein und

den heuütigen

er wolltke es
richt von erfahren.

ß er es
er Brust,
flichttreue

1 i

Ehrenfeld
icht gewichen. Im Dienste des Vaterlandes hatte er

utlmachen wollen, was er Maria einst angetan
Aber das trostlose Gefühl gänzlicher Vereinsamun

en. Die Mütter war dahin, sein Leben
Inhalt. Fast wünschte er, eine der

u Hätte sein Herz getroff dann wäre
inden.

Er preßte die Lippen zusammen, daß sie wie eine
i in dem weißen Gesicht standen. Er war
Zlücklich. Richts sehen, nichts hören Für ihn gab es
inen Sonntag mehr, wie ein endlos grauer Alltäg lag
ie Zukunft vor ihm.
Aber die Luft begann zu schwingen und zu klingen
on fernem und nahem Glockenläuten. Anfangs waren

schwache, halbverwehte Klänge, doch sie wuchsen an zu
kimmen, die an Herzenstüren klopfen, bis ihnen

sgekan wird.
Gans Joachim hatte in seiner weltschmerz

en,

Linie

lichen Ver-
ulg zunächst nicht darauf geachtet; doen en an
ellenden, weithin hallenden Tönen konnte sein Ohr

nicht verschließen, wollte es auch nicht denn Sas
g so heimatlich und tröstlich; linde Set ucht ich
das vereinsamte Herz, es hte uird tastere nach einem
lsam für die Wunde, welche dort innen brannte.
Und wieder schwebte die geliebte Gestaltheratn, seine
grig, die er liebte, deren reines Hers mit dem seinig

Wenn er sie zu seinem Weibe hätte machen därfen,
denn hätte seine BVereinsamung ein Ende gehab
ck wäre bei ihm eingekehrt. sah in
ther hihauf, er flüsterte Marias amen, der mit dem
hling seines Lebens so eng verkupft war. die Toten-Sein Herz schlug rascher, kangsarn wich die Toten-
gus seinen Zügen.ah es setzten die Glocken wieder ein, ge-

als das erftemal.
ihre Sprache. Er war ja vom
tg noch eine ertzähte Se
jang kein rechter Sonntag ist.

en

Am einige Preßkohlen erstochen. In einem Hause
der Eichendorffstraße im Norden Berlins wurde der
84 Jahre alte Postsekretär a. D. Karl Piontka von seiner
Wirtin, der 64 jährigen Schaffnerin Marie Bethe, bei der
er seit etwa 30 Jahren wohnte, erstochen. Der alte Mann
wollte in der Nacht sich zur Erwärmung seines Zimmers
aus der Küche einige Preßkohlen holen. Die B. bemerkte
das und geriet darüber so in Erregung, daß sie ein
Küchenmesser ergriff und mit diesem auf den Greis ein-
stach. Dieser sanksofort zusammen und verblutete, ehe
noch Hilfe herbeigeholt wuürde. Die Bethe versuchtedar-
auf, sich mit dem Messer selbst zu erstechen, und brachte
sich mehrere erhebliche Verletzungen bei. Sie wurde als
Polizeigefangene in die Charité geschafft.

Aus dem Keiche.
FranzösischeGeheimbefehle.

In der Denkschrist der Kaiserlich Deutschen Regierung
über die Behandlüng bewafsneter Kauffahrteischiffe vont
11. Februar 1916 sind die Geheiminstruktionen der briti-
schen Admiralität veröffentlicht, die sich auf die Benutzung
und Instandhaltung der Bewafsfnung auf Kauffahrtei-
schiffen, die zu Verkeidigungszwegen vbewaffnet sind, be-

ziehen und auf dem am 3. November 1915 im Mittelmeer
versenkten bewaffiet englischen Dampfer „Woodfield“
von einem unserer T-Boote erbeutet wurden. Unter an-
derem besagen diese Instruk daß der armierte
Dampfer auch dann Se öfsnen hat, wenn
Das feindliche DeBsot noch keitt ent hieden feindliche
Handlung, wie z. B. Abfeuern eines Geschützes oder
Torpedos, begangen hat

die Geheiminstruktion des franze
ums in die Hände gefallen, welche

gleichen G and behandelt.
Aus dem Inhalt des Schri

von aktuellem IInteresse:
Mansver im Falle des Angriffs.

Sobald ein D-Boot, das aufgetaucht fährt, bemerkt

ftstückes sind folgende Sätze

wird, drehe man ihm das Heck zu, bringe die Maschinen
zur E ickelung höchster Geschwindigkeit und schlage,
wenn 1 auf offenem Meer befindet, einen sol
Kurs ei vungen wird, um ne

it herabgedrückt und seine Artilleriewirkung

das Feuer, sobald d a s
Bostsichin guter Schußweite vefindek.
Wenn das Schiff gefagt wird und das

dn

D-

D-Bssotinfolge seiner größeren Geschwin-
Sisgkeit näher koöommt, z5gere man nicht,
bessr es zu nahe kommen ist, umzu-

t zu überlaufen.
oot auf nahe Distanz be-
schinen zut Entkwicklung

auf das O-Boot zu
es weniger oder mehr

als rit Wenn man ihm den
Bug 3 man sich, es u überlaufen.

Wenn das ge

kauchtes V-Boor vor üch hätte.
sranzssischeRegierung nach dem Rezept der

ten englischen Regierung gegen die deutschen
h würde, war ja ohne weiteres anzu-
h ist es aber doch, daß es deutsek
t für diese Annahine den strikten Nach-

kglender

Georg v. Derfflinger, brans695

denk f Berlin 1871. Fürst Pückler
Mu Zranitz bei Kotkbus1915. Die deutsche
Regierung e he englischen Küstengewässer als Kriegs-
gebiet. Starke russischeGegenangriffe gegen die neugewonnenen
Stellungen bei Bolimow werden unter schweren Verlusten der
Rusfsen ab Kapitänleutnant von Mücke landet mit
dem Landr Snden“, nachdem er sich mit Hilfe der
„Ayescha“ ber Nähe von Hodeida (Südarabien).
1916. Ein stschiff griff die Befestigungen von Dünae

gener englischer Angriff an der Jrak-Front.
brutar. 1705. P. J. Spener, Theolog, F

Be 1745. Anna Liese, geborene Föhse, Gattin des alten
Dessatters, F Dessau. 1794. Erlaß des allgemeinen preußischen
Landrechts- 1813. Die Landstände Ostpreußens versammeln
sich, von Dork einberufen. 1881. Th. Carlyle, englischer Schrift-
steller, London. 1915. 28 englische Schiffahrtslinien stellen
den BV )r ein. Russische Angriffe an der ostpreußischenGrenze
und füdlich der Weichsel abgeschlagen. 1000 Russen gefangen.
In den Karpathen brechen russische Angriffe unter schwerstenVer-
lusten zusamnmen. 4000 Russen geraten in Gefangenschaft. In

kowing werden die Russen aus ihren Stellungen bei Kim-
Polung und Moldawa verdrängt.- 1916. Die„Köln. Ztg.“ meldet,

bei dem letzten Zeppelinangriff auf England der englische kleine
user „Caroline“ von einer Bombe getroffen wurde und mit

denschenverlust im Humber versank.

Celkal
nsere Wäsche vor dem Ruine

den ESchatz ber Hausfrau ein

Berlin.

9
a

ie Wädie W

halt ebeutendes Kapital, ein Vermögen
Haushalt ter eines Einzelnen. Mit um so gr nt
Entsten gewahren deshalb unsere Haussratten, vie Ho

ter Zeit die Wäsche schon nachtelbesetzer usw., haß in leß hon na
einigenmelen Waschen vollständig zetfällt und ruiniert ist.
Es ist dies eine Folge von Seisennot und Heranziehung

9

von fcharsen Ersatzmitteln, welche ätzend wirken, die
Zellfasern und Fäden des Gewerbes zerstören, und die

Es istWäsche in kürzester Zeit dem Ruine preisgeben,
deshalb die allereheste amtliche Prüfung, Untersuchn n

katchte OeBoot in gengend weiter Ent-
fernnung besnerkt wird, mansbriere man so, als wenn man

u. Festellungallerzur Reinigung der Wäsche in den Handel
und zur Verwendung kommenden Waschmittel, darauf
hin wie weit dieselbendie Gewerbefasern angreifen, äußerst
wichtig, und hat dies, sowie ein gesetzliches Verbot der
schädlichen Waschmittel, die Berwalkung von „Mein
Sonntagsblatt“in einer Eingabe an die oberstenBehörden
eauf diese Weiseaufmerksamgemacht hat, dringendst
erbeten.

Auszug aus den Verlustlisten

Wilhelm Teuerkauf, 27, 2, 9r, Gommern schw.vw

Pronvinz und Amgegend.
Groß-Salze. 30. Januar. Der Kirchengem-inde

ftistete Ratsherr Allendorf zur Herftelung einer neuen
Heizanlage einen bei der Kirche gelegenen käuflich e-
worbenen Platz sowie 5000 Mark

Bollenktedt. Die Waldungen des Herzes haben
ifolge des reichlich gefalenen Schnees. der fich auf den
Zweigen in dichten Klumpen festsetzte, um vald festzuf teren
stark unter Schneebruck zu leiden Der dadurch an jungem
Holze entstandene Schsden soll beträchlich sein.

Gacselegen, 30. Jau. Zwet Frauen aus dem Dorfe
Berga, deren Männer im Felse stehen, wurden in der
Racht zum Sonnkag auf dem hiesigen Bahnhof in dem
Augeablick abgesaßtals ste mit zwei franzöftschen Kriegs-
gesangenen den Zug nach Hanover besteigen wollten

Jer

Die beiden Frenzoen haben bis vor einigen Monaten in
Berga gearbeitet, o der Verkehr mit den Frauen ent-
standen ist Seitdem st der Verkehr brieflich fortgesetzt
woörden, Die Jraueen haben für die Gefangenen Zivtl-
kleidung hesorgt. Um sich Geld zu verschaffen, hat die
eine der Frauen eine Zuchtsau für 200 Mark verkauft.
DO ganze Reisegesellschaftwurde nach dem Poltzeigefäng-
nis gebracht.

Klentsech, 2. Jantar. Ela gestörtes Hochzeitsfest
bildet hier dasTapesgespräch, Die hoheObrigke!“ha te
„Wind bekommen“. daß in bezug auf Kuchenv brauh
0„ho hergehen sollte, und es erschienein Sehel B

sreter, der insgesamt 13 große Schieberkuchen, Sarunter
einige Apfel- und Käsekuchen sowie 13 Topfkuchen er-
mittelte die das Fest Serschönen und dartun sollten,daß

11]

noch keineKriegsnot auf dem Lande verspürt zu werden
braucht-

Bernburg
ist bereits sei

kurz nach Au rie
Fellt, nach kurzer Zeit abe wieder gufeenomm werden-
Jetzt hat der Personenmangel zur erneuten Stillegung
gesführt, und es ist anzunehmen, daß die StraßerFahn-
Sie der Gesellschaft eigentlich nienals eigen i nztelleg
Rutzengetrachthat, vertäunsig nicht wieder fahren wird

SBeint K

Heeresdinst e

werde

In st der ehnjährige Sohn des fetzt um
ichtsvollztehers Borthel

58 3der steilen Bö der früher n
Zuck rfabrik mit de
und erkrunfien

e4 4 SJebruar 1917.
Gommern Vorm. 10 Uhr: Superint, Cremer.

Küngün nntag- Abend bei Ferchland
Jungmädchenabend Mitt doch Abend in Diakonat
Plötzky: 9 Uhr Pastor Mansfeld Vehütz.
Prgien: 11 Uhr:
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e
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enQuön
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ac ten

Perlobung ihrer Gochter Charlotte
mit dem Kaeufmann Jlerrn Stössel beehren sich
anzuzeigen

Aürgermeister Stenning u. Frau
Martta geb. Merz

Qommern, den Jebruar I917

AMeine Verlobung mit Aduleinm Charlotte
Alenning, 2. Zt. in Cöthen (Anh) beehre ich
mickh ergebenst anzuzeigen,

Sriest Stössel.
Aalle a. S. den 4. Jebruar 1917.

Dte 8
S

S

Anornung.
Aus Grund der 88 3 und 2 Absatz und 2, S. 5 Der Ber

ordnung über Eier vom 12. 8 1916 (Reichsgesetzblatt S. 927 und
Ziffer F. und 1I11 ter Aussührungsanweisung vrm 24, August 1916)
wird mir Genehmigung des Herrn Oberpräsidenten der Provinz
Sachsen sür die Kreise Serichow 1 Jerichow 2, Wolmirstedt und
Reuhaldensleben folgendes angeordnet:

J. Die Anordnung der rovinzialeierstele vom 15. September
1916 E. 6 vetreffend Regelung des Aufkomaens (Ankaufes und
Sammeln)der Eier wird aufgehoben.

Sie Anordnungen der Kommunalverbände Jerichow 1 Jeri-
chow 2. Wolmirstedt und Reuhaldensleben werden, soweit sie das
Auskon men von Eiern uns den Handel mit denselben betreffen, auf-
gehoben, aufgehoben werden insonderheit die Sammelstellen aufrecht
erhalten werden jedoch die erlassenenAussuhrverbote mit derEinschränk-
ung, daß die zu 3 genannten Händler und Auskäufer Eier von ei-
nem der bezeichneten Kreise in den andern bringen dürfen, sofern die
auf ihrem Ausweise angegebenen Orte, für die siezugelafsen find, in
verschiedenen Kreisen liegen. Unberührt bleiben die den bezeichnetenr
Konmmunalverbänden erlassenen Bestimmungenüber den Berbrauch der

37Eier.

Die von den Kommunalverbänden bistzer erteilten Ausweise und
Mebenausweise sürHandler werden hiermit sür ungültig erklärt, ebenso
die von der Provit zialeierftelle bisher erteilten Ausweiskarten sfür
Auskzufer. Die Ausweise sind den Kommunalverbänden dezw, Pro-
vinzialererselle zurückzugeben.

3. In den Kreisen Jerichow 1, Jerichsw 2, Wolmitftedt und

S

S
W

4Reuhaldensleben dürfen
1 die Geflägelhaller Eier, die sie zum Aufkauf bringen, nur an die
von der Provinzialelerstelle vestelken Händter absetzen,

2, rur vesin mie ven der Provinzialeiersellebesteltte Personen(Auf
Koufer) Eier vet dem Geflügelhalter auskaufen (S 14 der Ber-
ordnung) 5
Siese Handler und Auskänferhaken fich durch eine grüne mit rotem

Querbalker Letsehere Aus weiskatte, welche vom dem Leiter der Proe
vinzialeterstelle (Vermallur gsab eilung) unterschrieben niit dem Dienst-
stempel rersehee, se cuzernr. Icter Detsens ron Etern und jede
entgellliche Sabe Lurch die Geflügelhalter an andere Petsonen oder
Stellen als die begeichnelen Häudler und Auskäuser ist verbsten.
Sescheugung über kie Erlaurnis kes Bersandes ven Eiern (8
der Berolrrurg) werden rur von der Provinzialeierstelle ausgeste

Die Oantct und Aufkäunser müssen die Cier unmittelbar an
Provm zialeterstelle inMagdeburg mit der Bahn unter Benutzung vor
Frachtoriesen, nelche von Ter Provmnzialeterstelle abgestempelt find,
wöchentlich zum Versand bringen.

4. Sie Provinzialeiztstelle läßt durch besondere, mit Ausweisen
versehene Bertrauenspersonendie Beachtung ber BesimmungTteserAn-
ordnung kontrelliercn (S 12 der Serordnung) ebenso wird eire Bahn-
und Poßtkontrolle erfolgen,

5, Zuwiderhandlungen gegen diese Arordnung werden nach 8S 17
der Verordnung über Eier vom 12. August 1916 (KEBl S. 927)
besrraft.

6. Diese Anordnung tritt am 22. Januar 1917 in Krast-
Magdeburg, 16. Januar 1917,

Provinzialeierstelle.
Borstehende Anortnung wird hiernit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht.
Gommern, den 1. Februar 1917.

Der Magistrat.

2SS*

2Berkannkmacung
Hie Kreissettstelle hat auf Grund der 88 11 und 12 der Berord-

nung über Speiseseue vom 21. Sezember [916 die Bulterverbrauchs-
enge sür die Woche vom 28. Januar bis 3. Februar 1937

1. sur VBersorgungsberechtigte 60 gramm
2. sür Selbstversoger 120 gramm festgesetzt.

Die Menge zu1 kanm leilwerse durch Margarine ersetzt werden.
Gommern, den 29. Januar 1917.

Der Magistrat.

Die Milirärtentenempfänger Emil Zerm und Karl Hagendorf
hierselbstsind von dem Herrn Begierungspräftdenten als Hilfspoli-
Zeibeamte der Stadt Gommern auf Grund dess 4 Abs. 2 des Gesetzes
vom 11. März 1850 bestätigt worden-

Gommern, den 3. Februar 1917.
Der Magistrat.

tag, den 5. Febrnar

keine Kriegsnähstube
Dafür dit Montag, de

Sekazutmadhnug.
Hurch das Gesetz über die Verhaftung und Aufenthaltsbeschrän-

kung auf Grund des Kriegszustandes und Belagerungszustandesvom
4. Hezember 1616 ist die Regelung der Beschwerde gegen Berfügun-
gen des Militärbefehlshabers über Vechaftungen und Aufenthaltsbe-
schränkungen erfolgt. Der Absatz 4 der Bekanntmachung vom 19,
11. 1915 über die Beschwerde bei der Unterbringung arbeitsscheuer
Personentritt deshalb außer Krast.

Magdeburg, den 26. Januar 1917,
Der stellvertretende Kommandierende General des 4, Armeekorps:

Frhr, v, Lyncker,
General der Infanterie

a la suite des Lustschiffer-Bataillons N, 2,

en 12. Februar.

Als Hauptschlager:

Sexton Blake
ein Detektiv-Drama in 3 Akten.

Durch vick und dünn,

eine lustige Geschichte in 2 Akt.
und noch mehrere gediegene Bilder

2

selangen zur Borführung.
Anfang 6 Uhr.
Es ladet ergekenst ein

Fr. Kräuseler

Krieger-Verein.
Sonnabend, den 3. Febrnar

Manats-Versammlung
beim Kameraden Knopf,

Der Vorstand.

Terrier
entlaufen, schwarze Kopfzeichnung,
Steuermarke 666 Dessau, auf den
Kamen Kluck hörend, gegen Be-
lohnurg abzugeben

t Witte, Dalchau

Heer, Marine und Heimat 5358 3find in

74ren-Attcren-u-

5

211für ales zu forgen,

7

S

2

ott zu Sotz, Staatsminister. v.Loebelt, Stagtsmi
zwärt. Ints. Adbmiralv. Capelle, S

nerali

z8 zu Bodmann, Großhe
leben, Großherzogl. Se
burg-Strelitz. Ruhst

ister Sachsen-Meiningen. v. V
von der Recke, Sürstl. St

er vom Sürstentum Lippe -Detmol

sminister. Dr. Lentze, gina
Generaloberstv. Kes

tnant Groener, Chesf des Kr er, KRgl. Wtte-

Sanseatt
ng. Senator Kulenkamp, Senat der Frelen he- ur
Dermuth, Oberbürgermelster von Berlin, Vorsthender des

5 des Pretißtschen Städtetages. GberkotststortalratD. Koc
Dr. Joeppen, katholtjch-r Seldpropft A

r Vetlerungsrat, Vorstand Ser füblschen Ge
3

Hauptvorstandes der Paterländischen 8 eine.
sür Solsaten- und Eisenba“nerhehne an der Ost- und S
S ugend Beutschlands. Paßtor Cremer, Sauptgej-h cer der Srauenh

7 3 -4. 7- 5

Anterstaakssekrekär De. G. Krüchgells, Porsi ne, Krekt

Schrijtführer. Inspektor Baudert, 3
Barmen und Diretkor Keher, Sekssel
Mosterts und Generalsefretär D
t den Preußischen Landesvereln vont Koln re,

tretende

ßischen Landesverent Zn Roten
Gräsfin Wilhelm Eroeben, Vorsi

r, Shrenwersigender des
dandes r Pflege der weld

ichen Sil-oereins.

Zosenkrane
Generalpräses

Dr. Fuerth
21 Gur das
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